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son erm. Wottfr. Effenbar®sd Erben. Werantwortlicher Redakteur: A. H. G. Gffenbart, 


mee SO, 


Deutſchland. 
Stettin, 23. Januar. Zur Ergänzung des Wahlberichts bemerken 


wir nachträglich: ; 
1) Im Heumarkt⸗Bezirk find gewählt: Apotheker Zitelmann, Stadt⸗ 


rath Sternberg, Pr. Wißmann, Dr. Schultze, Schuhmacher Schultze, Kauf. 


mann Karkutſch, Kaufmann H. Moſes, Stadtrath Hellwig. N 
10) Nievfai-Bezirt: Major Lentz, Kaufmann Fretzdorff, Tiſchlermſtr. 
Pieſt, Pantoffelmacher Kopplin, Stadtrath Schmidt, Dr. Bahr, Bäckermſtr. 
Holtz, Stadtrath Cochoy, Kammmacher Günther, Bäckermſte. Haug. 
13) Speicher⸗Bezirk A.: Arbeiter Dramburg, Kaufmann G. Fuchs, 
Holzhändler Grünke, Zimmermſtr. Kämmerling, Kaufmann v. Stade, Bött⸗ 


chermſtr. Geſchke, Schloſſermſtr. Rauwolf, Kaufmann Löwer, Arbeiter 


Körner, Kaufmann Fr. Leop. Schultz 


14) Speicher⸗Bezirk B.: 


Feldwebel Karck, Kaufmann Stephan, Stellmachermſtr. Breidſprecher. 


d Bezirk A.: Expedient Kobelt, Kaufmann Engelbrecht, h 5 en, ˖ 
nn 1 5 | e geſchehen wäre, das erachten wir noch weiſer und richtiger, daß es jetzt 
nicht verhindert werde. 


Wraker Berbeling, Maurergeſelle Stern, Nagelſchmied Lüneburg, Arbeiter 
Schröder, Zimmergeſelle Griep. 5 8 ung, 

16) Gertrud⸗Bezirk B.: Arbeiter Potenberg, Arbeiter Saniter, Arbei⸗ 
ter Neujahr, Kupferſchmiedemſtr. Siegert, Kupferſchmiedegeſelle Schultz, 
Kaufmann Golien, Kaufmann Wrede, Kaufmann Buchholz, Maurergeſelle 
Schmidt, Steuer⸗Inſpektor Timm. e e 

17) Die Ober- und Neue Wiek hat die Wahl noch nicht beendet. 

19) Alt⸗ und Neu⸗Tornei: Tabagiſt Kiepke, Lehrer Stoltenburg, Ar⸗ 
beiter Sadewaſſer, Gutsbeſitzer Edzardi, Eigenthümer Krentzin, Eigenthü⸗ 
mer Roſenberg, Breunereibeſitzer Sperling, Eigenthümer Schultz. 


Brewing, Schiffskapitain Knoop, Bäcker Rowaldt. 


verwieſene Ex⸗Miniſter Rodbertus ſich in den Mauern unſerer Stadt be⸗ 


Be nes hier e ee de abgehalten an 
ir wollen wünſchen, daß ſich hi dgreifli ikte zwiſchen Abge⸗ 

ee eee ei benen Abſolutismus findet man fo völlig in aller Ordnung, daß das 
Berlin, 20. Januar. (Dritter Rückblick) Wie war es denn „Komitee für volksthümliche Wahlen“ ſogar die Fortſetzung dieſes königli⸗ 
20. 5 b 


ordneten der aufgelöſten Nationalverſammlung nicht erneuern mögen. 


möglich geweſen, den Uebergang vom Abſolutismus zum konſtitutiouellen 


ſprochen und noch ſchneller gethan, aber vielleicht ſpät bereut. Es unter- 


ſcheidet eben die Jugend v ife { 0 0 > ; a Mi 
Docs d 185 gr 1 e der Gra 1 8 aud Wei müßte das Volk gar keinen Antheil an der Gründung der Verfaſſung haben. 
thut, im Bewußtſein früherer gethanenen Schritte, in einer längſt hin ein- Denn, daß ber Fürſt die Verfaſſung umflope, ei ſtehen Millionen. 
geſchlagenen Richtung geſchieht. Seine r n hat der Mann vor⸗ ; 


te um fo viele Jahre für 


aus. Freilich wer umſonſt gelebt hätte, der mit 
jünger gelten, als er vergebens lebte. Dies iſt auch der treffliche Sinn 


der Schranke, welche die Verfaffung faft aller Länder mit dem 30ſten 


und warum fü i i | 5 i ; a 
für unſere erſte Kammer ein noch reiferes Alter Hand angelegt, das iſt noch einmal ſo lieb. Darum ſind gewiß die Ver⸗ 


faſſungen volksthümlicher, an denen das Volk mitgearbeitet hat. 


Jahre zieht, 
wohl mit Recht gefordert iſt. 

Ein Volk, welches in den Tag hinein lebt, als wenn es keine Ver⸗ 
gangenheit hätte, kann es zu nichts bringen; die Schöpfungen einer ſolchen 


Selbſtvergeſſenheit und Jugendlichkeit haben keine Dauer. Wir wollen 


nicht umſonſt gelebt haben. Die Ge ichte der Nationalverſammlun 

deren bleibendes Andenken übrigens in 15 Verfaſſung fortlebt, a 11 
nicht vergeſſen. Es iſt kein Segen bei den nächſten Schritten vorwärts, 
wenn nicht in der Erinnerung lebt, was hinter uns liegt. — — — Alſo, 
wie wäre es vielleicht beſſer geweſen, zu konſtitutionellen Ordnungen zu 
gelangen? Da muß vor Allem die Stimmung des Volks in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden, wenn ſie ſelbſt ungerecht war. Mit dem vereinigten Land⸗ 
tage konnte der König damals nicht wohl die Verfaſſung vereinbaren. Es 


Zimmermſtr. Fiſcher, Zimmergeſelle Gideck, 


Zuckerſlederei-Arbeiter Fiſcher, Kaufmann Lindau, Böttchermſtr. Dittmer, Zukunft 


mangelnden höchſten Geſetzes, nach welchem die 
zu richten haben, nicht einen Augenblick fehlen. Es darf weder von einer 
Verſammlung oder auch nicht von der Mehrheit des eben lebenden Ge⸗ 
; Ph ſchlechts abhangen, wie lange noch dem Lande das Geſetz mangeln ſoll, 

20) Grabow: Aſſeſſor Dannappel, Tiſchlermſtr. Mietzner, Schiffsbau⸗ 
Eleve Biſchoff, Kaufmann Lockſtaedt, Schmied Töpfer, Viktualienhändler 
Köhler, Maurergeſelle Engelberg, Navigationslehrer Domcke, Apotheker 


für und gegen meiſtentheils weit her holen mußten, die denn auch bei dem 
andern Theil deshalb wenig Anerkennung fanden. Mit einem Worte, die 
Vereinbarung hätte nicht eine noch erſt zu gründende Verfaſſung zum Ge⸗ 
genſtand haben müſſen, ſondern die Veränderungen und Verbeſſerungen der 
Verfaſſung wären vereinbart worden. 

Doch man hält uns, die wir die Vergangenheit ſchulmeiſtern, entgegen, 
daß die Verfaſſung, welche damals verkündigt und zu Grunde gelegt wor⸗ 
den wäre, derjenigen nicht gleich geſtanden hätte, welche jetzt ertheilt ıft. - 


Denn in dieſe ſind die Vorarbeiten der Nationalverſammlung aufgenommen 


und ſomit des Trefflichen gar Vieles; ſie iſt auf dieſe Weiſe doch wirklich 
aus dem Volke hervor gegangen. Das wollen wir eben nicht beſtreiten. 
Es muß Alles zum Beſten gereichen und die Geſchichte behält gegen jeden 
Kleinmeiſter Recht. Aber wir haben damit ſagen mögen, daß jene Ver⸗ 
fahrungsart wünſchenswerth iſt. Wünſchenswerth, wenn auch nicht rück⸗ 
wärts für die Zeiten, die vorüber find, fo doch vorwärts für unſere nächſte 


Denn was wir für richtig und weiſe anerkannten, wenn es damals 


Zweierlei ſoll bei dem Uebergange zu der konſtitutionellen Ordnung 


der Dinge gleichermaßen eine Stelle finden. 


1) Einmal ſoll der Zuſtand, welcher für den Abſolutismus ſowohl 
in Monarchieen als auch in Republiken chem die nämlich der eines 
alten im Staate ſich 


noch dem Willen und der Willkür des Machthabers überlaſſen bleiben, ſich 
konſtitutionell zu nennen und deshalb konſtitutionell zu fein, weil es ihm 
gerade ſo gefällt. Daß der Abſolutismus ſich ſelbſt vernichtet, indem er 


die Verfafjung oktrogirt, das findet man unerträglich. Aber daß ein König 


Stettin. Das Gerücht hat ſich hier verbreitet, daß der aus Berlin Ü 
ee l 1 ſtitutionell neunen läßt und doch nur weil er Alles kann, was ihm beliebt, 


ohne Verfaſſung, alſo ein in der That unumſchränkter Gebieter ſich kon⸗ 


für konſtitutionell angeſehen wird, dieſe wahrhaft unerträgliche Abhängigkeit 
eines Volkes von gutem Willen und Gnade, dieſen auf die Spitze getrie⸗ 


chen Abſolutismus verlangt! es könnte dabei nur der Abſolutismus don 


f bſolut 1 n Unten nach Oben, der demokratiſche Abſolutismus gewinnen. — . 
Staate beſſer zu erwirken? Fruchtlos ſcheint dieſe Frage! Was mühen wir 1 2 hr 0 
uns um Vergangenes, das nicht zu ändern iſt! Gilt es doch, mit feſtem 
Schritte vorwärts; was ſollen die Rückblicke? Das iſt ſchnell dahin ge- | 


2) ſoll die Feſthaltung der Verfaſſung zum großen Theil in des Vol⸗ 
kes Hand gelegt werden. Zwar iſt es grundfalſch, anzunehmen, daß eine 
oktroyirte Verfaſſung zerbrechlicher in der Form, nämlich abhängig von dem 
Willen deſſen, der ſie gegeben hat, wäre. Würde das wahr ſein, dann 


Aber, wenn der Gründer der Berfafjung leichthin fie umſtoßen könnte, fo 
wäre es für die Millionen ein Kleines, ihr eigenes Werk zu zertrümmern. 
Indeſſen, nicht eine feſtere Form giebt der Verfaſſung die Volksarbeit an 
derſelben, auch vielleicht kaum einen an ſich werthvolleren Inhalt, aber 
einen für das Volk werthvolleren Inhalt allerdings. Woran man ſelbſt 


Wie vereinigt ſich nun Beides? daß allſogleich ein konſtitutioneller 
Staat vorhanden und doch das Volk Theilhaber an der Begründung fer? 
Solches geſchieht eben durch das, was wir zu thun im Begriffe ſtehen. 
Die Vereinbarung bildet den Schlußſtein. Die Vereinbarung iſt eine 
Vereinbarung über Veränderungen. Die Verfaſſung beſteht ſchon; wir 
leben in einem wirklich konſtitutionellen Staate; bereits beſteht eine Kon⸗ 


ſtitution und es giebt ſchon ein Verbrechen der Verfaſſungsverletzung, das 


waren nur die Grundbeſitzer daſelbſt vertreten und auch, um den Ueber⸗ 


gang zu bewirken, ſchien der Landtag kaum noch geeignet. Aber wir mei⸗ 
nen, der König hätte eine Verfaſſung geben 8 die Reviſion der⸗ 
ſelben mit den gewählten Vertretern feſtſtellen ſollen. Dadurch wäre das 
Panftitel vermieden worden, nämlich die Ungewißheit, ob Preußen ein 
Se tufioneller Staat fei und das Schreckbild der Republik und Reaktion! 
1 e Weg eingeſchlagen worden, ſo hätte beiſpielsweiſe jener Zwei⸗ 
entſteh ch Zwiſt in Betreff der Vertagung und Verlegung gar nicht 
95 en können, denn die Paragraphen der Verfaſſung hätten das Nöthige 

esfalls zum Voraus feſtgeſetzt, während jetzt die Parteien ihre Gründe 


Wee TR 


täglich von Beamten und Privatverfonen begangen und an den Schuldigen 
beſtraft werden kann. Die Verfaſſung iſt gültig; aber noch nicht vollendet. 
Jetzt ſoll das Volk erſt Hand anlegen. ö 

Volk und Krone werden ſich nun vereinbaren über das, was an ihr 
auszuſetzen und zu verändern iſt. 

Hier kommt die Vergangenheit uns zu Frommen. Denn, noch ehe das 
Volk durch feine Vertreter Haud an's Werk der Reviſion legt, trägt die 
Verfaſſung ſchon Spuren volksthümlicher Thätigkeit. Sie iſt nicht aus 
einer Kommiſſion von Beamten und Gelehrten hervorgegangen, ſondern 
aus den Arbeiten der gewählten Volksvertreter. Doch — wenn ſie nun 
auch revidirt wird, wenn eine Vereinbarung über derartige Verbeſſerungen 
zu Stande kommt, daß jeder Preuße ſich mit Stolz auf fie beruft, — fo 
ſchreibt ſich das Datum ihrer Geltung immer vom 5. Dezember und ihr 


aer Gründer iſt der König? — Iſt das nicht ein Mangel und 
nſegen 
9 iſt kein Mangel, das iſt die Regel und das Rechte. Wenn die 
Verfaſſung in ihrem Weſen dem Volke entſpricht, feine Freiheit ohne Rück⸗ 
halt für ewig verbürgt und obenein die Spuren der eigenen Arbeit der 
Nation an ſich trägt, dann iſt es in der Ordnung, daß in dem e 
für welches ſie gilt, und das älter iſt, als ſie, der Urſprung in dem König⸗ 
thum liege. Das Königthum bindet ſich durch die Konſtitution; es liegt 
in ſeiner Natur, daß es aber aufgehoben wird und aufhört, wenn es nicht 
ſich ſelbſt bindet, ſondern gebunden wird. Weil es volksthümlich iſt, muß 
die Verfaſſung königlich ſein. be (P.-C.) 
— Vorgeſtern Abend beſuchten König und Königin das Opernhaus, wo 
zu des hochverdienten Sängers Bader Abſchied⸗Beneſiz „Richard Löwen⸗ 
herz“ gegeben wurde. Es war ſeit den Märztagen das Erſte Mal, daß 
das Königspaar ſich dort einfand. Bei ſeinem Erſcheinen gerieth das 
ganze Haus, worin kein leerer Platz war und keine freien Entreen ſtatt⸗ 
fanden, in die freudigſte Bewegung. Alles erhob ſich gleichzeitig von den 
Sitzen; die Tücher wurden geſchwenkt; das „Heil dir im Siegerkranz“ 
wurde laut begehrt und die Kapelle, welche bereits die Ouverture begann, 
ſtimmte das Lied an, welches von den Anweſenden, Oben und Unten, mit 
Begeiſterung geſungen wurde, ſtets mit Hinblick und Winken nach der kö⸗ 
niglichen Seitenloge. Der König grüßte zu wiederholten Malen dankend; 
Spuren der tiefſten Rührung waren an ihm ſichtbar. Die Königin war 
beim erſten Anblick des Hauſes fo ſehr bewegt, daß ſie ſich ſogleich zurück⸗ 
og. Nach dem erſten Akt verließen König und Königin das Haus, indem 
fe Herrn Bader verſichern ließen, ſie vermöchten in der Bewegung des 
Gemüths nicht länger der Aufführung beizuwohnen. Wer anweſend war, 
iſt voll von dem Empfange; die ganze Vergangenheit und das Märtyr⸗ 
thum des edlen königlichen Paares trat lebhaft vor die Seele, nicht der 
leiſeſte Mißlaut trübte den ſchönen Eindruck. C.) 
— Es iſt von einigen Seiten als Befürchtung ausgeſprochen, daß in 
mehreren Kreiſen dieſelbe Perſönlichkeit zu Abgeordneten gewählt werde. 
Von ſolchen Befürchtungen weiß ein mündiges Volk nichts. Die Wahlen 
ſind die eigentliche Volksſprache; durch ſie macht die Nation ſich ver⸗ 
ſtändlich, wem ſie mehr oder minder vertraut. Abgeſehn davon, daß, wenn 
ſich ein Kreis auf den andern beruft, fo vielleicht der tüchtigſte und volks⸗ 
thümlichſte Mann nirgend gewählt wird, möchte es bei den bevorſtehenden 
Wahlen beſonders von hoher Wichtigkeit ſein, zu erfahren, welches die 
Männer ſind, denen das Volk am meiſten vertraut. Daß es diejenigen 
nicht ſind, welche ſich ſelbſt „volksthümlich“ nennen, weil ſie in ſich ver⸗ 
narrt ſein müſſen, daß es nicht die Linken ſind, die ſich immer damit ge⸗ 
prahlt haben, das iſt bei der Steuergeſchichte zu Tage gekommen. ie 
Männer, welche das Volk vorzieht, werden nicht einmal, nicht mal, ſon⸗ 
dern 16mal, Amal gewählt werden. Und gegen Doppelwahlen eifern, das 
heißt: dem Volke den Mund verbinden! t (Y. C. 
— Es iſt die Pflicht der gutgeſinnten Parthei, welche die Ordnung 
im Vaterlande will, und nicht fortwährende unſinnige Proteſte, die nur den 
Zuſtand der Anarchie zurückrufen können, feſt zuſammen zu halten. Dazu 
ehört, daß man Diejenigen, welche ſich der Umſturzpartei zugewandt ha⸗ 
1 und ſomit die Ruhe des Vaterlandes bedrohen, auf keinerlei Weiſe 
unterſtützt. Die Konſtitutionellen müſſen ſich energiſch vereinigen, nur mit 
Geſchäfts⸗ und Gewerbsleuten ihrer Parthei zu verkehren, nur bei ſolchen 
zu kaufen, ihre Beſtellungen zu machen, und fie zu unterſtützen. Es iſt 
dies eine Pflicht, die Jeder unferer Partei gegen den Andern hat. Die 
Wirkung wird nicht ausbleiben. 5 
— Waldeck fiel ſechs Mal glänzend durch. (N. Pr. Z.) 
Berlin, 20. Januar. (Die Berathungen der Sach verſtän⸗ 
digen des Handwerks.) Der erſte Akt war wie gewöhnlich rein formell. 
Man prüfte die Vollmachten, wies die überzähligen in bedeutender Zahl 
anweſenden Deputirten einzelner Vereine, ſofern ſie nicht durch das 
Minifterium einberufen waren, von den offiziellen Berathungen zurück, 
und gab den beglaubigten Vertretern anheim, dieſelben als Gaͤſte bei den 
Vorberathungen mit berathender Stimme anzuerkennen, und ſomit ihren 
Wünſchen zum Theil zu entſprechen. Das iſt auch geihehen, ſo daß 20 
oder mehr Gäſte an den Vorberathungen Theil nahmen. erkwürdiger 
Weiſe iſt auch ein Kaufmann darunter, als Vertreter eines Handwerker⸗ 
vereins in Bielefeld, und Herr Fiſcher, der befannte Vertreter von 18,000 
Schneidern. Zunächſt wurde eine gedruckte Vorlage des Miniſteriums, 
als vorläufiger Entwurf einer Verordnung zur Ergänzung der Allg.⸗Gew.⸗ 
Ordnung von 1845 übergeben. — Dieſe Vorlage iſt eigentlich nichts 
weiter als die Gewerbeordnung von 1845 im verjüngten Maßſtabe, mit 
einigen Surrogaten der Fach⸗Commiſſions⸗Beſchlüſſe verſetzt. a 
nügt keinem der Abgeordneken, und in ſofern iſt der geſtrige Bericht der 
Nationalzeitung richtig, falſch dagegen, daß der Skweifel, ob ſich die Abge⸗ 
ordneten mit dem Miniſterium werden einigen önnen, in erſteren vor⸗ 
herrſchend ſei. Am wenigſten kann ſo etwas nach der heutigen Sitzung 
geſagt werden, in welcher das Prinzip zur Sprache kam, und in der die 
Handwerker von den Kaufleuten in großer Mehrheit unterſtützt 
wurden. Die Abſtimmung über die Vorfrage: ſoll der ſelbſtſtändige Be⸗ 
trieb von einer praktiſchen Prüfung von der durch das Geſetz zu beſtim⸗ 
menden Commiſſion (nach unſerem Antrage von dem betreffenden Hand⸗ 
werk) abhängig gemacht werden? — ergab ein gutes Reſultat. Von 
den Handwerkern ſtimmten nur 2 dagegen, Bisky aus Berlin und 
Vollmershanſen, Tiſchlergeſelle aus Stettin; von den Kaufleuten 
ebenfalls nur 2. — Der Geh. Commerzienrath Dühsfeld aus Rheinland 
ſprach ſich ſehr günſtig uber die Zweckmäßigkeit der Innungen aus, doch 
läßt ſich jetzt mit Beſtimmtheit annehmen, daß im Proviſorium der 
Innungszwang nicht direct ausgeſprochen werden wird. Aber bei 
der entſchiedenen Stimmung aller Deputirten wird mindeſtens der in⸗ 
direkte Zwang durchgehen. Auf ein Feilſchen und Handeln werden ſich 
wenigſtens die Deputirten Schleſiens nicht einlaſſen. (Schleſ. 3.) 
— Die Entſcheidung über die wegen Arbeitseinſtellung angeklagten 
Schriftſetzer (ſ. unſern neulichen Bericht) iſt heute vom Kriminalgericht 
gefällt. Das Urtel lautet auf nur latägige Gefängnißſtrafe. Bei Er- 
wähnung des Strafmaßes bemerkte der Vorſitzende, das Gericht würde 
eben ſowohl auf eine Strafe von einer Minute als auf einjährige Strafe 
erkennen können. Die Verabredung der Angeklagten zu dem Zwecke die 
Arbeit einzuſtellen, um dadurch einen höheren Lohn zu erzielen, wurde 
als erwieſen angenommen. Die Buchdrucker — führten die Entſcheidungs⸗ 
gründe aus — ſeien als Gewerbtreibende zu betrachten und deshalb der 
F. 182 der Gewerbeordnung gegen fie in Anwendung zu bringen. Eine 


da der Polizeianwalt die Denunzianten zurückgewieſen habe, 


Sie ge⸗ 


den Strafgeſetzen zuwider laufende Aſſoziation liegt ſonach allerdings vor 
jedoch ſei nach dem Polizeiſtrafgeſetz zu erkennen, wozu 0 Gerichtshof, 

ich kompe 
machte. Die pekuniär ungünſtige Stellung der Angeklagten und die age 
meine Aufregung zur Zeit der That wurde als mildernde, die Ausdehnun 
der Arbeitseinſtellung und die Gefährdung der allgemeinen Wohlfahrt 
durch dieſelbe als die Strafe verſchärfende Umftände angeſehen. 


Düſſeldorf, 20. Januar. Hier iſt folgende Bekanntmachung erſchie⸗ 
nen: „Der durch die Bekanntmachung 90 22. November v. rl 
Sammtgemeinde Duſſeldorf verhängte Belagerungszuſtand wird hierdurch 
von heute ab aufgehoben. 

Düſſeldorf, den 20. Januar 1849. 

Der General⸗Lieutenant und 

Kommandeur der 14. Div., 

v. Drigalski. 


Dresden, 19. Januar. Die Regiſtrande der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer enthielt folgende Motion vom Vice-Präſidenten Dr, 
Schaffrath und den Abgeordneten der Linken unſerer 2ten Kammer: „In 
Gemäßheit der S$. 2—4 und § 109 der Verfaſſungs⸗Urkunde, fo wie der 
§§. 124—126 der proviſoriſchen Geſchäfts⸗Ordnung, ſtellen wir den An- 
trag: „Indem die Kammer wiederholt die thatkräftige Ueberzeugung des 
ſächſiſchen Volks von der Nothwendigkeit der Einheit und Freiheit des 
deutſchen Volks ausſpricht, verſichert fie zugleich der Regierung den ent⸗ 
59 Widerwillen des fächſiſchen Volks gegen die Uebertragung der 
Regierung des deutſchen Bundesſtaates an ein unverantwortliches und erb⸗ 
liches Oberhaupt, wie gegen die Uebertragung der deutſchen Regierungs⸗ 
al an eine der Kronen eines deutſchen Einzelftaates, und erklärt, daß 


Der Regierungs⸗Präſident 
v. Möller.“ 


ſie an die Spitze Deutſchlands einen verantwortlichen Präſidenten geſtellt 


wünſche und jede nicht wahrhaft demokratiſche Löſung der deutſchen Ober⸗ 


hauptsfrage für eine unheilvolle betrachte. Wir tragen zugleich darauf an, 
daß die Kammer in Gemäßheit von §. 128 der proviſoriſchen Geſchäfts⸗ 


ordnung obigen Antrag ohne weitere Begutachtung ſogleich berathe und 
nach §. 429 auf die nächſte Tagesordnung ſetze.“ Der Antrag wird ein⸗ 
ſtimmig für dringlich erachtet und auf die nächſte (morgende) Tagesord⸗ 
nung verwieſen. Nachdem noch über einige Wahlen Bericht erſtattet wor⸗ 
den, macht Staats⸗Miniſter von der Pfordten in Betreff der geſtrigen 
Tiſchirnerſchen Interpellation wegen R. Blum die Mittheilung, daß die 
bezüglichen Akten geſtern Abend von Frankfurt eingetroffen ſeien, und daß 
er nun im 
ertheilen. Sodann richtet Abg. von Trützſchler folgende Interpellation 
an das Miniſterium: „Ob er gegen die proviſoriſche Centralgewalt oder 
deren Organ feine Anſicht über die deutſche Oberhauptsfrage mittelbar 
oder unmittelbar ausgeſprochen habe.“ In frankfurter Blättern ſei näm⸗ 
lich die Nachricht enthalten, daß die ſächſiſche Regierung ſich dahin erklärt 
habe, daß die deutſche Oberhauptswürde der preußiſchen Krone zu über⸗ 
tragen ſei. Staats⸗Miniſter v. d. Pfordten entgegnet hierauf ſogleich, 
daß der DE Regierung noch nie zu einer Erklärung in dieſer Hinſicht 
Veranlaſſung gegeben worden ſei, dieſelbe werde auch nie eine Veranlaf- 
ſung dazu ſuchen. 5 (D. A. Z.) 
Schwerin, 18. Jan. Geſtern Abend iſt die Paul⸗Friedrichs⸗Statue 
(90 Ctr. ſchwer) von Lauchhammer hier angelangt. Die Inſchrift wird 
lauten: „Ihrem Paul Friedrich die Stadt Schwerin. MDCCClI..““ 


(Preuß. St. A.) 
Nürnberg, 16. Januar. In der Nacht vom 14. auf den 15. d. 


M. brach uber unſere Stadt eine urplötzliche Ueberſchwemmung der niederen 


Stadtgegenden in einer ſeit Menſchengedenken unbekannten, die höchſte 
bis jetzt aufgezeichnete Wafferhöhe vom Jahre 1784 um mehr als einen 


Fuß überragenden Höhe. Auch iſt noch kein Hochwaſſer in hieſiger Stadt 


mit gleich uberraſchender Schnelligkeit erſchienen oder fo ſchnell wieder 
a Wir hatten in der letzten Zeit heftigen Froſt gehabt, ehe die 
edeutenden Schneemaſſen fielen. Der Erdboden war daher bei plötzlich 
eintretendem Thauwetter nicht geeignet, einen Theil des Tauwaſſers auf⸗ 
unehmen, daſſelbe floß vielmehr auf der Oberfläche ſchnell ab und ſammelte 
ſich gliechzeittg im Bette der Pegnitz. Ein ſirokkowarmer Weſtwind begann 
chon am Samstag Abends zu wehen, ſchwere Wolken ſendeten dazu unter 
eftigem Sturm lauen Regen, fo daß der leichte Schnee plötzlich zerrann, 
Daher die Erſcheinung, daß während in obenbezeichneter Nacht vom 
Sonntag auf den Manıdg noch um 2½ Uhr die über 1 Fuß ſtarke Eis⸗ 
decke der Pegnitz innerhalb der Stadt feſtſtand, bereits um 4 Uhr der 
Strom aus ſeinen Ufern trat. Allein ſchon gegen Morgen ſank die Tem⸗ 
peratun unter 0° Reaumur, ſo daß der Jufluß fernerer Waſſermaſſen plötz⸗ 
lich ſtockte. Daraus erklärte fi das ſchnelle Sinken des Waſſers. So 
großartig der Anblick der tobenden Waſſerwogen, fo ſchmerzlich war die 
Beobachtung des durch dieſelben angerichteten Schadens. Oberhalb der 
Stadt ſcheinen ganze Gebäude, deren Trümmer auf dem Rücken der Wellen 
getragen wurden, abgeriſſen zu fein. In der Stadt ſelbſt konnte in den 
wenigſten Häuſern die nothwendige Vorſorge zur Bergung der in den Erd⸗ 
geſchoß⸗Räumlichkeiten befindlichen Gegenſtände, beſonders in den Kauf⸗ 
läden, getroffen werden, weshalb ein bis jetzt noch nicht berechenbarer 
Schaden in letzteren angerichtet wurde. Selbſt da, wo man noch recht⸗ 
zeitig die bei gewöhnlichem Hochwaſſer ausreichenden Maaßregeln ins Werk 
geſetzt hatte, ſpottete das unerhörte Steigen der Gewaſſer dieſer Vorſicht. 
Am Empfindlichſten traf wohl dieſer Schlag die Meßfieranten, die theil⸗ 
weiſe ihr ganzes Hab und Gut in den Buden aud der Inſel Schütt ge⸗ 
lagert hatten, von welch' letzteren die kleineren, ſo wie die Kiſten ꝛc., großen⸗ 
theils weggeſchwemmt wurden. In der Stadt ſelbſt wurden eine hölzerne 
Brücke (die Agnesbrücke am Einfluſſe einer Pegnitzarmes), dann 3 Stege, 
ganz weggeriſſen, einige ſteinerne Brücken mehr oder weniger beſchädigt 
und ſeldſt der erſt in den 20er Jahren über der höchſten bekannten 


Waſſerhöhe erbaute Kettenſteg theilweiſe vou der Fluth mit fortgeführt. 


Kleinere Gebäude, Schuppen ze. am Ufer wurden faſt unbrauchbar gemacht, 
Buden umgeſtürzt und weggeſchwemmt, das Pflaſter an vielen Orten auf⸗ 
3 Auch der Verluſt eines Menſchenlebens iſt zu betrauern; andere 
odesfälle werden häufig erzählt, ſind aber nicht amtlich konſtatirt. Auch 
ſonſt laufen Nachrichten aus Süd-⸗Deutſchſand über unerwartet ſtarkes 
Steigen der Gewäſſer ein. 0 
Frankfurt a. M., 19. Jan. (Berathung über das Reichs“ 
Oberhaupt.) Die Sitzung wird um halb 10 Uhr durch Herrn Sim ſon 
eröffnet und nach einer Interpellation des Herrn Schultz in Betreff der 
Auswanderungen ſofort die Tagesordnung vorgenommen. 


Stande ſein werde, am 24. Januar die gewünſchte Auskunft zu 


Beſeler, Berichterſtatter des Ausſchuſſes, erhält das letzte Wort. 


| nächſt an die Wahl des Reichsverweſers und den deutſchen, 
Saaler een damals die Verſammlung kund gegeben. Jetzt 
iſt die Jugendfriſche, die patriotiſche Unbefangenheit verſchwunden, und wir 
aben auf dieſer Tribüne Worte gehört, welche die Verſammlung nicht mehr 

0 der Eintracht darſtellen, wie fie früher beſtanden hat. Die alten Stam⸗ 

mes ⸗Verſchiedenheiten ſogar mit religiöſer Intoleranz ſind zu betrübendem 
Ausbruch und Kampf gegeneinander gebracht worden. Der Berichterſtatter 
durchgeht die verſchiedenen Minoritäts-Erachten und Verbeſſerungs Anträge. 
Zunächſt die auf das Direktorium gerichteten. Ich ſehe in denſelben nichts 
weiter als eine modiftzirte Wiederauflebung des alten Bundestages, und 
es iſt jedenfalls keine ſelbſtſtändige Bundesregieeung. Im Gegentheil wird 


dadurch alles Partikulariſtiſche herbeigezogen und vorangeſtellt, was in den 


inzelregierungen liegt. Allein noch verderblicher als das Direk⸗ 
e e 19 der von Gen Welcker beantragte Turnus. Derſelbe 
würde nichts Anderes fein, als ein fortgeſetztes Reichs⸗Vikariat. Wer ge⸗ 
rade am Nuder iſt, wird Alles thun, um ſeine Macht auszubeuten. Und 


glauben Sie, daß Preußen, nachdem es ſechs Jahre an der Spitze geſtan⸗ 
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utwillig in den zweiten Platz zurücktreten wird? (Bewegung. 


t N 2, 
den hat, Die republikaniſche Praſidentſchaft wird vielleicht von Einigen 


ört, hört!) l 1 f 
Hwa von wenigen für ausführbar gehalten. 0 
Preußen berechtigen mich zu der Behauptung, daß Deutſchland die kon⸗ 
archie verlange. (Widerſpruch der Linken.) Nordamerika, wo das repu⸗ 


blikaniſche Weſen alle Geiſter und Herzen innig durchdrunden hat, kann für 


nicht maßgebend fein. Die Majorität des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes hat 
ſic 135 besen Gee den für eine an ein regierendes Haupt zu verleihende 
Kaiſerkrone entſchieden. Und es iſt nöthig, daß dieſer Fürſt der kräftigſte 
unter den Gleichberechtigten ſei, daher haben ſich mit Recht alle Blicke auf 
Preußen gerichtet. Das fo ſehr verfpottete Kleindeutſchland zählt noch 33 
Millionen Männer in ſich, und man handelt ſehr unpatriotiſch, den Koſten⸗ 
punkt ſo zu übertreiben, indem man ſagt, eine deutſche Kaiſerkrone werde 
den armen Leuten das letzte Mark ausſaugen. Hr. Welcker am wenigſten 
hätte ſolchen Spott am allerwenigſten von der Tribüne ausſprechen ſollen, 
er, der Bevollmächtigter des Großherzogs iſt, welcher ſich fo hochherzig für 
die Einheit ausgeſprochen hat. Allein man fragt, wer bürgt uns dafür, da 
durch ein Kaiſerthum nicht die Freiheit gefährdet werde? Nun, wenn 
Deutſchland in ſeiner jetzigen Verfaſſung und Bildung ſich die Freiheit 
durch eine monarchiſche Einrichtung an der Spitze ſeines Bundesſtaates 


rauben läßt, ſo iſt Deutſchland ſeiner Freiheit nicht werth. Daher, mein 


Herr, erſuche ich Sie, nehmen Sie die Form der Einheit an, welche Ihnen 
von uns geboten wird, denn was dagegen geſagt werden kann, kann gegen 
jede Form vorgebracht werden. (Beifall aus den Centren.) 5 
Nachdem über die Abſtimmungsweiſe und Reihenfolge der Anträge der 
gewöhnliche Streit geführt, und zuletzt zu Gunſten des vom Präſidenten 
emachten Vorſchlags entſchieden worden iſt, gelangt der Antrag des Herrn 
Roten han zur een Abſtimmung. Derſelbe lautet: i 
„§. 1. Die Regierungs⸗Gewalt im deutſchen Reiche ſteht den Regie⸗ 


rungen der Staaten, welche den deutſchen Bundesſtaat bilden, zu; fie wird 


aus 1 eich derſelben im Namen des deutſchen Bundesſtaats geübt von 
einem Reichs⸗Direktorum. 5 i 
§. 2. Das Reichs? Direktorium beſteht aus dem Kaiſer von Defter- 


reich, den Königen von Preußen, Bayern, Sachſen, Hannover und Wur- 


temberg. 

8. 3. Die Mitglieder des Reichs⸗Direktoriums können ſich durch ihre 
verantwortlichen Bevollmächtigten, welche ſie jederzeit zurück zu berufen 
berechtigt ſind, vertreten laſſen. 


§. 4. An der Spitze des Reichs⸗ Direktoriums ſteht von vier zu vier 
Jahren abwechſelnd der Kaiſer von Oeſterreich und der König von Preu- 


ßen als Reichs⸗Vorſtand. 5 \ 
§. 6. Der Reichs⸗Vorſtand führt den Vorſitz und die Geſchäftsleitung 
in dem Reichs⸗Direktorium. Er übt die Repräsentation im Innern des 


Bundesſtagts und gegen das Ausland, beglaubigt die eigenen und empfängt 


die fremden Geſandten. Der Reichs⸗Vorſtand iſt in Ausübung aller der 


Reichs⸗Regierung verfaſſungsmäßig zuſtehenden Regierungs⸗ Rechte an die 
In dem Neichs-⸗Direktorium 


Zuſtimmung des Direktoriums gebunden. 
werden die Beſchlüſſe durch Stimmenmehrheit gefaßt. — Weder die Abwe⸗ 
ſenheit einzelner Mitglieder des Reichs-⸗Direktoriums oder ihrer Vertreter, 
noch der Mangel an Inſtruktion für die letzteren darf eine Beſchlußfaſſung 


hindern. — Wenn eine Stimmenmehrheit in dem Reichs-Direktorium nicht 


erzielt wird, entſcheidet der Reichs⸗Vorſtand. 

§. 6. Alle Erlaſſe des Reichs-Direktorinms werden in deſſen Namen 
von dem Reichs⸗Porſtande vollzogen.“ 

Zahl der Stimmenden: 458. 
Eben ſo wird der Antrag des Herrn Haubenſchmidt und das zweite Mino⸗ 


rektorium gerichtet ſind, verworfen. 


Herrn Welker: 
„Die höchſte Regierungs⸗Gewalt wird den Regenten derjenigen 


zwei Einzelſtaaten, welche die größte Volkszahl haben, in der Art 


gemeinſchaftlich übertragen, daß die Ausübung derſelben von 6 zu 
6 Jahren unter ihnen wechſele und daß für Verhinderungsfälle 


jeder von ihnen als Stellvertreter des andern Reichsverweſer ſei.“ i 


Wird mit 377 gegen 80 Stimmen verworfen. 
Das erſte Minoritäts⸗Erachten: „Die Ausübung der Regierungs-Ge- 
walt wird einem Reichs⸗Oberhaupt übertragen, wählbar iſt jeder Deutſche“, 


gelangt zur Abſtimmung. Zahl der Stimmenden 461. Für den Antrag 
122, dagegen 339. 


welche die republikaniſche Pra ifikati 5 
abgewiesen, publikaniſche Präſidentſchaft unter Modifikationen verlangen, 


Hierauf wird der Majoritäts⸗Antrag: „Die Würde des Reichs⸗Ober⸗ 


hauptes wird einem der regierenden deutſchen Fürſten übertragen“, zur Ab⸗ 
Zahl der Stimmenden 469. Für den Antrag 258. 


a Berichten beruht, überſieht, und die Reſultate, die fie liefert, erwägt, mu 
„Ich erkläre hiermit den Antrag der Majorität des Ver⸗ 1 5 N | N e eh 


ſtimmung gebracht, 
Dagegen 211, 3 
Präſident: 


faſſungs⸗Ausſchuſſes für angenommen.“ 


Stürmiſcher Beifall aus den Centren, Ziſchen und Pochen auf der 


Linken und den Gallerteen. 


„Unter den Stimmenden gegen waren einmal die ganze Linke, ſodann | 
füm mtliche Oeſterreicher, ſoweit fie ſich nicht der Abſtimmung enthielten — 


Die letzten 9 0 in 
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tenswerth als ihr poſitives Ergebniß. 


ich muß bemerken, daß dermalen nur 82 anweſend ſind —, etwa 18 
Bayern und das kleine Häufchen der Ultramontanen. Herr von Radowitz, 
155 is in der öſterreichiſchen Frage enthalten hatte, ſtimmte diesmal für 
en Antrag. 

Die Sitzung wird inmitten großer Bewegung um 4 Uhr geſchloſſen. 
Die nächſte Sitzung Montag: Berathung über die Frage der Erblich⸗ 
keit der Kaiſerwürde. b 5 

Frankfurt, 19. Januar. Das Reichsminiſterium hat heute nach⸗ 
ſtehendes Schreiben erhalten: „Seine Hoheit der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig iſt ſeit dem Beginne der Verhandlungen über die Umgeſtaltung 
des Deutſchen Bundes fortwährend der Anſicht geweſen, daß ebenſowohl 
eine würdige und kraftvolle Vertretung der deutſchen Nation nach Außen, 
um ihr den Platz unten den Europäiſchen Staaten anzuweiſen, den ſte 
einzunehmen berufen und berechtigt iſt, als auch eine den wahren Be⸗ 
dürfniſſen Deutſchlands entſprechende, neben der Selbſtſtändigkeit der ein⸗ 
zelnen Staaten zu bildende Einheit im Innern ſich nur werde erreichen 
laſſen, wenn ein erbliches Oberhaupt an die Spitze der Reichsregierung 
tritt. Dieſe Anſicht Sr. Hoh. des Herzogs, mit welcher ſich bereits die 
Vertreter des Herzogthums einverſtanden erklärt haben, bin ich ermächtigt, 
Ihnen, Her Präſident, offen auszuſprechen. Frankfurt, den 19. Januar 
1849. er Bevollmächtigte für Braunſchweig bei der proviſoriſchen 
Centralgewalt. (Gez.) Liebe. An den Herrn Präſidenten des Reichs⸗ 
miniſterrathes, H. v. Gagern.“ ’ \ O.⸗P.⸗Z. 

Frankfurt, 19. Jan. Geſtern iſt Commodore Parker hier einge⸗ 
troffen. Er wird wohl zunächſt die von dem Reichsminiſterium bisher ge⸗ 
troffenen Anſtalten mit kundigem Auge prüfen. Hoffentlich ſind die Vor⸗ 
bereitungen der Art, daß der ehrenwerthe Commodore darin die Veranlaſ⸗ 
ſung findet, im Falle der Noth die Anführung unſerer jungen Flotte zu 
übernehmen, womit das Kabinet von Waſhington, wie wir verſichern zu 


| dürfen glauben, ſich vollſtändig einverſtanden erklären würde. 


Aus glaubwürdiger Quelle geht uns ſoeben die Nachricht zu, daß auch 


der Herzog von Naſſau geneigt iſt, in derſelben Weiſe, wie die Großher- 
zoge von Baden und Darmſtadt gethan, fi) über die Oberhauptsfrage 


auszuſprechen. Die raſche Aufeinanderfolge dieſer Erklärungen möchte 


doch wohl nicht blos darin ihren Grund haben, daß die Fürſten, von denen 


fie ausgegangen find, um ihrer eigenen Selbſterhaltung willen genöthigt 
ſeien, an eine mächtige Centralgewalt ſich anzuſchließen, denn wir finden 
unter denſelben die nach den Königen mächtigſten Fürſten; es ſcheint, daß 
die Zurückhaltung der Könige durch die Ausſicht auf die Bildung eines 
Direktoriums, in dem fie möglicher Weiſe eine Stelle finden könnten, be- 


dingt wird, daß dagegen gerade die Abneigung gegen das Direktorium, 


welches die Ungleichheit deutſcher Fürſten weit peinlicher empfinden läßt, 
als die Unterordnung Aller unter ein gemeinſames mächtiges Oberhaupt, 


bei denjenigen Fürſten ſich bemerklich macht, die keine Königskrone tragen. 


Die negative Seite dieſer Erklärungen iſt daher gewiß nicht minder beach⸗ 
(Parl. Corr.) 
Oeſterreich. 8 N 

Wien, 20. Januar. Die Wiener Zeitung enthält folgendes 16tes 
Armee-Bulletin aus Ungarn: 

f „16tes Armee-Bulletin. 

Nach Mittheilungen aus dem Hauptquartier Ofen vom 15. Januar, 
hat Se. Durchlaucht der Feldmarſchall Fürſt zu Windiſchgrätz bei der fort⸗ 
chreitenden Beſetzung des größten Theils von Ungarn durch die K. K. 


Truppen bereits drei Militair-Diſtrikte zu errichten anbefohlen. So iſt 


das Preßburger, Neutraer, Trentſchiner, Arvaer, Liptauer, Turoezer, Soh⸗ 
ler, Barſer und Komorner Komitat unter den Befehl des Herrn F.⸗M.⸗L. 
v. Kempen mit dem Sitze in Preßburg, das Peſther, Weißenburger und 
Graner Komitat, fo wie der Kumaner und Jazyger Diſtrikt unter die Be⸗ 
fehle des Herrn F.⸗M.⸗L. Grafen Wrbna mit dem Sitze zu Ofen, dann 
das Baranyer, Tolnaer, Somogyer, Szolader, Veszprémer, Oedenburger, 
Eiſenburger, Raaber und Wieſelburger Komitat unter die Befehle des 
Herrn General- Maj, Baron Buries mit dem Sitze zu Oedenburg geſtellt 
worden. 

F.⸗M.⸗L. Cſorich, der mit 8 Bataillonen, 6 Eskadronen und 36 Ge⸗ 
ſchützen beauftragt wurde, die im Rückzuge begriffene feindliche Kolonne 
unter dem Rebellen-Chef Görgey in der Richtung von Ipoly⸗Sagh über 
Leva zu verfolgen und gegen Schemniß zu drängen, war bereits den löten 
in dieſer Richtung vorgegangen, während die Kolonne des General-Majors 


Götz gegen Neuſohl und Kremnitz vorrückte. 


Der Inſurgenten-Chef Meszaros treibt ſich in der Gegend von 


N Erlau herum. 
Für den Antrag 97; dagegen 361. 


Die Brigade des General-Majors Ottinger hat ſchon den 13. den 


ben d N 5 Feind bis Szolnok verfolgt, dieſe Stadt beſetzt und dort ein 
ritäts⸗Erachten des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes, welche ebenfalls auf ein Di⸗ 


Magazin mit 98,000 Metzen Früchten erbeutet. Die Einwohner dieſer 


H } | 5 Gegend, fo wie jene von Ketskemet find vom beſten Geiſte beſeelt, und 
Die Reihe der Abſtimmung gelangt hierauf zu dem Antrage des 


haben die ihnen fo lange vorenthaltenen Manifefte und Proklamationen mit 
Jubel aufgenommen. 5 5 
Aus allen beſetzten Landestheilen gehen fortwährend Deputationen mit 
Unterwerfungs⸗Erklärungen nach Ollmütz zu Sr. Majeſtät dem Kaiſer. 
Die Kolonne unter dem Oberſt Horwath hat Veszprem und Stuhl⸗ 
weißenburg beſetzt; — jene unter dem Oberſt- Lieutenant Graf Althann 
hat am 15ten um 2 Uhr früh eine feindliche Abtheilung von 300 Mann 


unter Medniansko und Vihar⸗ Andor, die ſich in dem Bakonger Walde 


herumtrieb, in dem Kloſter Bakony-Bel überfallen, 10 Mann getöbtet, 


mehrere gefangen, die ſodann ſtandrechtmäßig behandelt und in Papa 
erſchoſſen wurden. Lieutenant Kotur von den Ogulinern und ein Gemeiner 
5 5 wurden unſerer Seits leicht verwundet. Hauptmann Rocknitz von demſelben 
Eben ſo wurden zwei Anträge der Herren Spatz und Dies kau, 


Regimente, welcher den Ueberfall kommandirte, hat ſich durch ſeiue Tapfer⸗ 


keit eben ſo ſehr ausgezeichnet, als der Oberſt⸗Lieutenant Graf Althann 
durch ſeine Thätigkeit und Umſicht, mit der er ſeit dem Einrücken unſerer 


Truppen in Ungarn dieſes Streifkorps über Oedenburg, Steinamanger bis 
Papa führte. 12 
Wenn man dieſe kurze Zuſammenſtellung, die durchaus auf amtlichen 


man immer noch über die Frechheit, mit der die ſchlechteſten Gerüchte in 
der Hauptſtadt erfunden, und von da nach allen Richtungen der Monarchie 
verbreitet werden, erſtaunen. So ſollte Feldmarſchall⸗ Lieutenant Graf 
Schlick gefangen, ein Inſurgenten-Heer gegen Preßburg vorrücken, die 
Armee des Feldmarſchalls bereits umzingelt, auch Feldzeugmeiſter Graf 
Nugent bis Fürſtenfeld zurück gedrängt worden ſein, während er doch zur 


Stunde unangefochten in Groß⸗Kaniſa verweilt. Daß derlei Gerüchte von 
böswilligen Buben ausgeſtreut, iſt minder zu wundern, als daß ſie von 
beſſer geſinnt ſein Wollenden geglaubt werden. : 

Es kontraſtirt dies ſonderbarer Weiſe mit den täglich ankommenden 
Proteſtationen eines zunehmenden beſſern Geiſtes in der Hauptſtadt, von 
dem die Peoben indeß bis jetzt durchaus noch mangeln. g 

Wien, am 17. Januar 1848. 

M. L. Welden, 


7 
Militaͤr⸗ und Civil- Gouverneur. 


—IJn der Sitzung des Reichstages am 17. wurde die Debatte über die 
Abſchaffung des Adels fortgeſetzt und beendigt. Der erſte Abſatz: „Vor 
dem Geſetze ſind alle Staatsbürger gleich“ wird einhellig angenommen. — 
Zu dem zweiten Abſatze: Alle Standesvorrechte, auch die des Adels ſind 
abgeſchafft, lagen 8 Amendements vor. Das Amendement Schuſelka: 
„Alle Standesvorrechte ſind abgeſchafft. Adelsbezeichnungen jeglicher Art 
werden vom Staate weder verliehen noch anerkannt“ wird mit 231 Stim⸗ 
men gegen 84 angenommen. (Tiefe Stille folgte.) 

„Der weitere Abſatz: „Die öffentlichen Aemter find für alle dazu be⸗ 
fähigteu Staatsbürger gleich zugänglich,“ wird mit Ablehnung der be⸗ 
züglichen Amendements Szabels und Löhners mit Stimmeneinhelligkeit 


angenommen. — Der nächſte Paſſus wird in folgender Faſſung an⸗ 
1 1 „Ausländer ſind vom Eintritte in Civildienſte und in die 


olkswehr ausgeſchloſſen. Ausnahmen werden durch beſondere Geſetze 
beſtimmt.“ (Letzter Zuſatz von Ohéral). Der Abſatz: „Zu öffentlichen 
Auszeichnungen und Belohnungen berechtigt nur das perſönliche Ver⸗ 


ſatz wird noch angenommen (Löhner): Amtstikel dürfen nicht mehr als 


Ehrentitel verliehen werden. 


Die Reihenfolge der Abſätze iſt die von Schuſelka vorgeſchlagene, ſo 
daß der ehemalige §. 2. und der ehemalige §. 3. nunmehr zu einem und 


zwar §. 1. der Grundrechte verſchmolzen ſind. 


Frankreich. 


Paris, 16. Januar. Die Sentinelle von Toulon ſchreibt am 9. d. 
„Der Befehl zur Bewaffnung und Ausrüſtung von eilf Dampfſchiffen iſt 
ſeit geſtern beſtätigt. Dieſe Fahrzeuge werden 7500 Militär an Brod 
nehmen und nach Civitavecchia bringen, wo der Papſt den Sitz ſeines 
Gouvernements aufſchlageu will. Man glaubt, daß dieſe Expedition im 


Einverſtändniſſe mit Frankreich, England und Oeſterreich abgemacht wurde. 
Engliſche Truppen ſollen ſogar ſchon in Civitavecchia gelandet haben und 


Garniſon halten. Die Frazöſiſchen Truppen werden ſolange im päpſtlichen 


Staate bleiben, bis die weltliche Autorität des Papſtes wieder hergeſtellt 


iſt. Heute werden wir Interpellationen über dieſe Intervention in der 
Nationalverſammlung hören. 


Straß burg, 10. Jan. Die Nationalverſammlung iſt zu dem Be⸗ 


wußtſein gekommen, daß ſie unhaltbar geworden. Die kleinen Hetzereien 


u ihrer unwürdig und verbrauchen noch bis auf den letzten Tropfen die 
epräſentation des republikaniſchen Prinzips. 


ihr gewichen. Der Gang der Regierung verwirrt dagegen auch die, welche 
ſich weiſe dünken. Iſt derſelbe Zufall, ein ehrlich gemeintes Prinzip, oder 


wohl eine kluge Berechnung! Allerdings hat das Programm die Verein⸗ 
aller Parteien angekündigt; aber ſollte hierbei 


barung in der Miſchun 


nicht eine gegenſeitige Täuſchung obwalten? Denn was läßt ſich erwar⸗ 


ten ſchon aus der Zuſammenknetung des ſchroffſten Ultramontanismus mit 
den offenen Anhängern der Freiheit? Ich fürchte ſehr hinter Beiden 
lauſcht der Dritte, welcher die Beute in Beſchlag nehmen wird. Wir ſe⸗ 
hen auch, wie zurückhaltend die ſind, welche einem entſcheidenden Augen⸗ 
blicke ſich aufbewahren wollen: Thiers, Bugeaud, Mole; nur der leichtere 
Odilon Barrot hat ſich zum Selbſtopfer verſtanden, aber wer wird zuletzt 


den Anderen überliſten? N a 
Bei der großen Theilung der Portefeuilles haben ſie nur Eines begehrt, 


aber das Wichtigſte: den öffentlichen Unterricht und die Kirchen. Und wer 


kann die Klugheit hiebei verkennen? Falloux iſt kein blinder Pfaffenknecht, 
kein plumper Jeſuit, ſondern ein feiner Mann, ein würdiger Schüler Mou⸗ 
talemberts, der hinter ihm ſteht. In allen Verhältniſſen, in welche ihn 
ſein Miniſterium mit Nichtkatholiken bringt, iſt er ſehr zuvorkommend, denn 


er weiß, daß er für jeden Schritt, welchen er dieſen entgegengeht, zehn 
für die Seinen thun darf. Wir werden unter ihm von keinen Bedrückun⸗ 
gen der Reformirten hören, im Gegentheil, er wird ihnen Vieles gewäh⸗ 


ren, weil er ſeiner Kirche dann noch mehr geben kann. Ob der Staat 


dabei geopfert wird, daran liegt ihm wenig; denn fein Staat iſt ein ande- 
rer, als der der gewöhnlichen Staatsmänner. So iſt es gekommen, daß 
plötzlich Namen wieder auftauchen, welche des Fanatismus der Träger 
wegen längſt vergeſſen ſchienen: der berüchtigte Abbe Laurentie, der Lob⸗ 
redner der Bartholomäusnacht, und ähnliche. Sie ſitzen mit dem redlichen 
Pfarrer Cuvier von Paris in der Commiſſion um das Geſetz für die Pri⸗ 
märſchulen zu entwerfen! Wie weit man in dieſer Hinſicht zu gehen wagt, 


zeigt ein Artikel des Moniteur, welcher die Andacht der heiligen Genofeva 


ankündigt, und die Meſſen aufzählt, die von den höchſten Klerikern geleſen 
werden, und in welchen 200,000 Seelen Sündenablaß ſuchen können. Ein 


ſchönes Seitenſtück zur Trierer Wallfahrt! (D. Ztg.) 
Großbritannien. 


London, 17. Januar. Der Ingenieur Stephenſon befindet ſich 


gegenwärtig auf Veranlaſſung der brittifchen Regierung in Aegypten, um | 


über die Ausführbarkeit einer Eiſenbahn über die Landenge von Suez die 


genaueſten Unterſuchungen anzuſtellen und Bericht zu erſtakten. Man zwei⸗ 
felt nicht daran, daß ver letztere günſtig ausfallen und daß endlich die 


Ausführung dieſes wichtigen Unternehmens beginnen wird. 


— Ueber die jetzigen Beſtrebungen Cobden's äußert ſich die „Times“ 
in folgender Art: „Im gegenwärtigen Augenblicke handelt es ſich für 
Herrn Cobden nicht um ein Statut oder um eine Meinung, ſondern um 
den Geiſt der Nation, der geändert werden fol, Das brittiſche Volk ſoll 


nicht allein friedfertig gemacht, ſondern beſtimmt werden, den Frieden dem 
Ruhme, dem Einfluſſe und der Macht vorzuziehen; die Briten ſollen alfo 


die Politik lernen, welche ſie von allem Streite ausſchließt; 


thänig und demüthig werden, aufgelegt 
zuſtecken, und nicht bereit { 0 


kann nicht durch Ja⸗ und Nein- Stimmen und durch „La 


ausgeführt werden. 
mittlung, als Verſa 


Am heutigen 
5250 Thlr. 


5 Dies und noch mehr i 
€ n National - Charakter hervor gebracht werden 
Ein Werk aber von dieſer Ausdehnung und dieſem ethiſchen Charakter 


3 


fie ſollen unter- 


gt, nichtswürdige Beleidigungen ein. 
5 reit, einen beleidigten Nachbar zu rächen; ft 

Staatsmänner von friedlichen Geſinnungen wählen und vorziehen, 
bei andere wichtige Rückſichten beiſeit laſſen. 
Veränderung, die in dem 


te ſollen 
und da⸗ 
ſt die 
ſoll. 


Reine le veut« 


Dazu gehört Zeit, und es erfordert eine andere Ver⸗ 


mmlungen und einen Bund.“ 


Betreide⸗ Bericht. 
Berlin, 23. Januar. 


Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualitat 
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lehnung des Amendements Neuwalls, daß nur künftig zu verleihende nicht 
erblich ſein ſollen, werden ebenfalls faſt einhellig angenommen. — Als Zu⸗ 


16%, Thlr. Br. 


% Thlr. bez., auf Lieferung 


März 15% 3 ½ 


£ 4 Thlr., kleine 19—21 Thlr. 
in loco nach Qualität 15 — 16 Thlr., pr. Frühjahr 48pfuͤnd. 


ſen Monat 13 T 


Thlr. bez, pr. Janr. 


hir. Br. u. bez, 


Thlr. Br., 19% 
bez., pr. April Mai 12%, Thlt. 


pro April Mal 
15 Thlr. bez. 


Thlr, pro Frühjahr 


Berliner Börse vom 23. Januar. 
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In einen ernſten Kampf 
darf ſie ſich nicht mehr einlaſſen, denn das Vertrauen des Volkes iſt von 


Die Ultramontanen fahren einſtweilen am beſten. 
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ü rg, 15. Jan. Der Winter hat auf den hannoverfchen Bah⸗ 
nen 1 5 get dar manchen Strecken glichen in den letzten Tagen 
die Stationen wahren Lazarethen. De eine beſchädigte Lokomotive, 
dort ein Tender und da ein Führer. Die Holzſchwellen und Schienen ſind 
durch den harten Froſt ſtellenweiſe aus ihrer Lage gerückt, und dies war 
Anlaß, daß die Züge hie und da von den Schienen geriethen. Es iſt ein 
Wunder, daß kein größeres Unglück paſſirte, und namentlich = die Loko⸗ 
motivführer, die ſtellenweiſe die ſchrecklichſten Strapazen auszuhalten 45 
ten, immer noch mit einem blauen Auge davon gekommen ſind. — Man 
erwartet hier in den nächſten Tagen ſachſiſche Artillerie nebſt Train; un⸗ 
ſere Stadt iſt zum Hauptquartier für den Generalſtab beſtimmt. (D. Z. 


Italien. 


Nom, 8. Januar. Die päpſtliche Schrift, datirt aus Gaöta vom 
1 911 5 6 1 vom Volk von den Kirchthüren herabgeriſſen. Es ver⸗ 
brannte die Papierſtücke auf öffentlichem Platze und bemächtigte ſich dann 
aller Kardinalshüte in den Hutmacherläden. Unter allgemeinem Jubel 
wälzte ſich die halbe Bevölkerung in die Gegend der ſixtiniſchen Brücke, 
von wo die Kardinalshüte, auf Strohmänner geſteckt, in den Fluß hinab⸗ 
geworfen wurden. Die Wahlen werden im 19 5 . eek 
< i its eiu Central⸗Ausſchuß gewahlt und in voller Thätigkeit. 
In Rom iſt bereits ein r ſchuß g (n 810 

er Text der erwähnten Exkommunikation lautet folgendermaßen: 

1 papa ned unſere ſehr geliebten Unterthanen! An dieſem 


N iedlichen Aufenthaltsorte, wohin es der Vorſehung gefallen hat uns zu 


Y * * 

ft ven, damit wir in aller Freiheit unſere Gefühle und unſere Wünſche 
een können, haben wir inzwiſchen geharrt und gehofft, daß die Ge⸗ 
wiſſensbiſſe unſerer verirrten Söhne wach werden würden ob der Ver⸗ 
brechen, die man gegen die in unſerer Nähe ſtehenden Perſonen beging, 
von denen die Einen getödtet, die Andern auf die barbariſchſte Weiſe ver⸗ 
letzt wurden, ſowie ob der Verbrechen, die in unſerer Reſidenz und gegen 
unſere Perſon ſelbſt begangen worden ſind. Und inzwiſchen haben wir bis 
auf den heutigen Tag nur eine trockene Einladung erhalten, in unſere 
Hauptſtadt zurückzukehren, ohne daß man nur ein ort der Verdammung 
ausgeſprochen hätte gegen die Attentate, die wir erwähnt haben und ohne 
die mindeſte Garantie, die uns einige Sicherheit gegen den Verrath und 
den Mißbrauch dieſer Banden von Gewaltthätigen, deren Despotismus 
noch Rom und den Zuſtand der Kirche beherrſcht, gewähren könnte. Wir 
haben geharrt und gehofft, of die von uns ausgegangenen Proteſtationen 
und Dekrete zur Unterthanenpflicht und zur Pflicht der Treue zurückrufen 
würden Diejenigen, welche in der Hauptſtadt unſerer Staaten ſelbſt dieſe 
Pflichten varachken und mit Füßen treten. Aber ſtatt dieſer Rückkehr hat 
ein neuer, noch gewaltſamerer Akt von verſteckten Treuloſigkeiten und 
wirklicher Rebellion, frevelhaft von ihnen begangen, das Maß unſerer 
Schmerzes gehäuft und zugleich unſeren gerechten Unwillen erregt, wie es 
die ganze Kirche mit Leid erfüllen wird. Wir wollen ſprechen von dieſem 
unter allen Beziehungen verabſcheunngswürdigen Akte, durch welchen man 
vorgegeben hat, die Zuſammenberufung einer ſogenannten National ⸗Ver⸗ 
ſammlung des römiſchen Staates zu veranlaſſen (durch ein Dekret vom 
29. Dezember), in der Abſicht, dadurch neue politiſche Formen in den 
päpſtlichen Staaten einzuführen. So Ungerechtigkeit auf Ungerechtigkeit 


Auer beſtreben ſich die Urheber und Begünſtiger der demagogiſchen 


narchie, die weltliche Autorität des römiſchen Papſtes über den Bereich 
der heiligen Kirche zu zerſtören, indem ſie unterſtellen und glauben machen, 
daß feine weltliche Macht dem Widerſpruch unterworfen ſei, und von der 
Laune der Parteien abhänge, fo unverbrüchlich fie auch auf die älteſten 
und dauerhafteſten Rechte dem nz ſein mag, und ſo ſehr ſie auch von 
allen Nationen verehrt, anerkannt und vertheidigt iſt. Wir wollen unſerer 
Würde die Demüthigung erſparen, auf Alles aufmerkſam zu machen, was 
dieſer durch die Abfurdität feines Urſprungs, wie durch die Illegalität der 
A. und dadurch die Gottloſigkeit des Ziels verabſchenungswürdige 

kt Unnatürliches in ſich ſchließt; aber ſicher ſteht es der päpſtlichen Auto⸗ 
rität, mit der wir, wenn auch unwürdig, bekleidet ſind, und der Verant⸗ 
wortlichkeit, die uns durch die geheiligſten Eide vor dem allmächtigen Gott 
verpflichtet, zu, nicht nur auf die energiſchſte und wirkſamſte beiße gegen 
dieſen Akt zu proteſtiren, ſondern auch, im Angeſicht des Erdkreiſes, als 
ein ungeheures und gottesläſterliches Attentat, begangen gegen unſere Un⸗ 
abhängigkeit und unſere Spuveränetät, als ein Aktentat, welches eben ſo⸗ 
wohl die in göttlichem, wie in weltlichem Geſetz beſtimmten Züchtigungen 
verdient, dieſen Akt zu verdammen. Wir ſind überzeugt, daß ihr bei dem 
Empfang dieſer unverſchämten Einladung von einem heiligen Unwillen er⸗ 
griffen wart, und daß ihr eine ſo unwürdige und ſo verbrecheriſche Revo⸗ 
lution weit von euch gewieſen habt. e damit keiner von euch den 
Vorwand gebrauchen könne, durch trügeriſche erführungen und durch Pre⸗ 
diger ſubverſiver Doktrinen getäuscht worden zu ſein, oder nicht gewußt zu 
haben, was die Feinde jeder Ordnung, jedes Geſetzes, jedes Rechtes, jeder 
wahren Freiheit und ſelbſt eures Glückes ſpinnen, wollen wir heute auf's 
Neue unſere Stimme laut erheben, der Art, daß ſie euch vollkommen ſicher 
mache über das abſolute Recht, Kraft deſſen wir euch, was auch euer 
Rang und eure Lage ſei, verbieten, Theil zu nehmen an den Verſammlun⸗ 
gen, die man etwa veranſtalten ſollte, um Perſonen zu wählen, die zu der 
verdammten National - Berfammlung geſchickt würden. Zu gleicher Zeit 
erinnern wir auch daran, daß dieſes abſolute Verbot, daß wir euch 
hiermit kund thun, ſanktionirt iſt durch Dekrete unſerer Vorfahren 
und der Konzile, namentlich des Konzils von Trient, in welchem die 
Kirche zu wiederholten Malen ihren Tadel und namentlich die größere 
Erkommunikation ausgeſprochen, welche Jeder zu erwarten hat, der ſich 
irgend eines Attentats entweder gegen die weltliche Oberhoheit der römi⸗ 
ſchen Päbſte ſchuldig gemacht, (wie es mit den Theilnehmern an dem 
oben erwähnten Verbrechen der Fall iſt) oder der unter irgend einem 
falſchen Vorwand unſere Autorität geſtört, verletzt oder uſurpirt hat. 
Aber wenn wir uns in unſerem Gewiſſen für verpflichtet erachten, das 
heilige Erbe der Braut Jeſu Chriſti, das unſeren Händen anvertraut 
iſt, zu bewahren und zu ſchützen, und dafür das Schwert einer gerechten 


Strenge anzuwenden, das Gott, unſer Richter, uns zu dieſem Zwecke gege⸗ 
ben, jo können wir doch nicht vergeſſen, 1 wir auf Erden der Statt⸗ 
halter deſſen ſind, der, ſelbſt bei der usübung feiner Gerechtigkeit, 
nicht mehr aufhörte, Erbarmen zu üben. Indem wir alſo unſere Hände 
zum Himmel heben, indem wir ihm von neuem dieſe ſo gerechte Sache 
anheimſtellen und empfehlen, die mehr noch als unſere ſeine Sache 
iſt, und indem wir uns von neuem bereit erklären, mit Hülfe ſeiner 
mächtigen Gnade, zur Vertheidigung und zum Ruhm der katholiſchen 
Kirche, den Becher der Verfolgung, den er ſelbſt zum Heil dieſer Kirche 
zuerſt getrunken, bis auf die Hefe zu leeren, werden wir nicht aufhören, 
ihn zu bitten und zu beſchwören, daß er in ſeiner Güte unſere heißen 
Bitten höre, die wir Tag und Nacht für die Umkehr und die Rettung der 
Verirrten an ihn richten. Wahrlich, kein froherer Tag wird für uns an⸗ 
brechen, als der, wo es uns vergönnt ſein wird, in den Schafſtall des 
Herrn diejenigen unſerer Söhne zurückkehren u ſehen, von denen ung heute 
ſo viel Kummer und Trübſal kommt. Die un bald einen ſo frohen 
Tag zu genießen, iſt geſtärkt in uns durch den Gedanken an die Einmü⸗ 
thigkeit der Bitten, die, mit unſeren Bitten vereint, zu dem Throne der 
göttlichen Gnade ſteigen, und die ſie unabläſſig drängen und treiben, daß 
ſie das Herz der Sünder wende und ſie auf die Wege der Wahrheit und 
der Gerechtigkeit zurückführe. 

Gegeben zu Gaeta, 1. Januar 1849. 


— Aus Sieilien 1 es, 


Pius papa nonus,” 


daß die Sieilianer den Waffenſtillſtand ge⸗ 
brochen hätten, und von Palermo auf Meſſina anrückten. General Filan⸗ 
gieri ſoll darüber ſehr froh fein. Er feinerfeits will nun auf Palermo 
losgehen. Er ſoll ein ſehr ernfihaftes Geſpräch mit dem engliſchen und 
feanzöfifgen Geſandten gehabt und ſie aufgefordert haben, den ieren 
three Geſchwader ſtrenge Neutralität zu empfehlen. Er würde keinen 

nterſchied zwiſchen Sicilianern und Neutralen machen, wenn er Letztere 
mit den Erſteren finge. Filangieri war in der letzteren Zeit öfter in Gaeta, 
um mit dem König, der 15 perſönlich ganz den religiöſen Jutereſſen 
widmet, Rückſprache zu nehmen. 


— 


0 Von Freundes⸗Hand wurden mir zwei merkwürdige Druckſachen mit- 
etheilt: 
8 1. Was ein Landmann zu dem Schreiben des Herrn Harkort ſagt! 
2. Das Bitterfelder Kreisblatt Nr. 2 mit einer „Beleuchtung des 
Nene en Briefes an die Pommern!“ 

Der Landmann hat ſich nicht genannt, er ſcheint aus der Schule des 
Herrn Schultz⸗Delitſch zu fein! Der Bitterfelder Reeenſent Dr. Ule iſt 
der Schildknappe des Herrn Hildenhagen. 

Den beiden alten Kollegen aus dem Schauſpielhauſe danke ich ver⸗ 
bindlichſt für die Aufmerkſamkeit, welche fie meiner Arbeit widmeten und 
Wen Nachſicht fo waffenreichen Gegnern die Wiederlegung anvertrant 

u haben. 
ö Dem Landmann ſcheint mein Rechen⸗Exempel nicht zu gefallen, er 
ſtoppelt ein neues aus dem Wunderberichte der Finanz⸗Commiſſion zu⸗ 


ſammen. 
Beleuchten wir doch ein wenig dieſes Machwerk, fo reich an böswil⸗ 
ändiger Zuſammenſtellung 


liger Abſicht und ſo warm an ver 
Ergebniß der Bitterfelder Oberrechen⸗ 


Das mährchenhafte ungeheure 

kammer iſt folgendes: 8 

9 A König hat 41,000 Rtlr. Belohnungen an Staatsdiener ausge⸗ 
eilt; 


50,000 Rtlr. ſind für Orden, Jagdſchloß und Wildpark ausgelegt; 


Ki 536,000 Rtlr. für Bauten, wovon allein 400,000 Rilr. auf Berlin 
allen. 
Wenige Worte weiſen den Angriff zurück. 

Im Dome zu Cöln betet der König nicht; wohl aber die katholtſchen 
Chriſten der edlen Rheinlande. a 

Das Schloß und der Garten in Coblenz find Staatseigenthum. Denk⸗ 
male einer Vergangenheit, die noch im Volke wurzelt. 

Das Krankenhaus in Berlin, ſowie die Arbeiten im Thiergarten die⸗ 
nen dem Bedürfniſſe der Sie nicht für die Reichen, pe als 
Gemeingut der Armen! Die Bildhauerarbeiten ſind Aufmunterung für die 
Kunft, deren kein gebildeter Staat entbehren kann; wohl aber vielleicht der 
klaſſiſche Vater der „banquerotten Firma!“ 

Der gute Landmann vergißt, daß während 41,000 Rthlr. Belohnun⸗ 
gen an Staatsdiener vertheilt find, 300,000 Rtlr. für die Gebirgsbewoh⸗ 


ner in Schleſien bewilligt wurden! 

Die ganze Summe der in Zweifel geſtellten Ausgaben beläuft ſich 
auf 600,000 Rtlr, während meine Berechnung der unnützen Revolutions 
ausgaben 6,500,000 Rtlr. beträgt. 
Die Elementarſchule des Orts, wo dieſer Landmann geboren iſt, muß 
im Rechnen noch ungemein zurück fein; an ſeiner Stelle würde ich das 
Schulgeld zurückfordern. 

Herr Dr. Ule ſpricht von verkappten Jeſuiten, ich glaube aber, er 
braucht nicht weit zu gehen, um ſeinen Herrn und Meiſter zu finden! 

Der gute Mann ſchwatzt von ungeheuren verſchwendeten Summen, 
und vergißt, daß er nicht addiren gelernt hat. Ich bedauere den Herrn 
Hildenhagen mit einem ſolchen Gehülfen in ſeinem Weinberge; ich wuͤrde 
ihn nach Jericho ſchicken, damit ihm der Bart wachſe! 

Der Herr Doktor ſcheint noch an dem Steuerverweigerungsſteber zu 
leiden und wünſchen wir ihm Nies würtz' und gute Beſſerung. 

1 Die Anſpielung auf den Weſtphäliſchen Frieden ff ewagt. Der be⸗ 
rühmte Kanzler Oxenſtierna ſandte ſeinen Sohn nach Münſter mit den 
ere „gehe hin und ſchaue, wie wenig Witz Gott die Welt re⸗ 
giert!“ 

Nach 300 Jahren wiederholte ſich das Stück im ützenhau 
Berlin, und der Staat war nal a 


Soweit die Akten des eſtphaͤliſchen Friedens. 


Der verkleidete Landmann und der Doktor ohne die 4 Species wol 
len mich dem Volke verdächtigen; drum iſt es Pflicht, mich ehrenwerthen 
Männern gegenüber ſicher zu ſtellen. Ich darf mir die Erlaubniß nehmen, 
an das Volk zu ſchreiben, denn ich habe mit ihm gefochten für die Frei⸗ 
heit, unter ihm gelebt und mit ihm gelitten und gearbeitet. 

g Im Jahre 1830 habe ich bereits auf dem Weſtphäliſchen Landtage 
die Verfaſſung begehrt, 1836 ſtritt ich für gleiche Beſteuerung, 1842 für 
die Emanzipation der Schule, 1845 für die Verbeſſerung der Neialen Ver⸗ 
hältniſſe der untern Klaſſen; ich bin demnach nicht über Nacht ins Lager 
der Neuzeit übergegangen oder in die Pechſtiefeln der Anarchie gefahren. 
Europa habe ich durchwandert; ich ſah kein Land, vor dem meine Hei⸗ 
math zu erröthen hätte, und bei grauen Haaren blieb die warme Liebe 
zum Könige und zum Vaterlande. n 

Möge es groß genug ſein für meine gelehrten Freunde in Bitterfelde, 
und ihre weltverbeſſernden Patrone, die ſich um die Treue ſowohl ver⸗ 
dient gemacht! Berlin, 20. Januar 1849. 

TEN ge) Friedrich Harkort. 

f Anekdoten. 

Mit wem habe ich die Ehre? fragte Jemand eine unbekau ate Dame, 

Antwort: Mit mir. 5 

Bei einer Masken⸗ Schlittenfahrt bekam das Vergnügen Einem, der in 
die Bärenhaut gekrochen war, ſehr übel; er mußte aus eigen, den Bären⸗ 
kopf abnehmen und ſich in bekannter Weiſe Luft verſchaffen. Die muth⸗ 


— — 


A ufer u 
aan die Wähler zur erſten Kammer. 

Die im nächſten Monat zuſammenkretenden Kammern ſollen das Verfaſſungs⸗ 
Geſetz vom öten Dezember vorigen Jahres einer gewiſſenhaften Revifion unter 
werfen. Sie werden dieſe wichtige Aufgabe zum Heil unſeres Vaterlandes nur 
dann erfüllen können, wenn eine überwiegende Anzahl von wohlgeſinnten freiſin⸗ 
nigen Männern in der Verſammlung ein ſtarkes Centrum bildet, welches ebenſo 
den radikalen Beſtrebungen der einen, wie den abſolutiſtiſchen Neigungen der an⸗ 
dern äußerſten Partei einen kräftigen Widerſtand zu leiſten vermag. Es iſt die 
Aufgabe des Centrums, die ſchroffen Gegenſätze zwiſchen beiden extremen Par⸗ 
teien in Achtung gebietender Haltung zu vermitteln. Die heutigen Wahlen der 
Wahlmänner zur zweiten Kammer haben zu einem Reſultat geführt, welches die⸗ 
fen, Zweck zu fördern nicht geeignet erſcheint. Die Wahl iſt zum Theil auf 
17 e e e RE ie äußerſten Richtungen bekannt iſt. Auf 
die ege wird der Zweck nicht errei den Zwieſpalt zu beſeitigen 
in unſerm Vaterlande Wurzel zu faſſen droht. e e e e n 


den Wahlen für die erſte Kammer die Hände in den Schooß gelegt zu habe 
ſo verſtändigt Euch, da es noch Zeit iſt, über Männer der Mitte, OB sn 1 
nächſten Montag zu wählen gedenkt. Tretet daher, gleichgefinnte Männer, in 
Euren Bezirken ſchleunigſt zuſammen, um dieſe Aufgabe zu löſen. 
Stettin, den 22ſten Januar 1849. 
Dr. Zachariae. Hoene. Lenke. Peterſſen. 
Bon. Kleinſorge. 


Die Urwähler des Aten Wahlbezirks für die erſte Kammer wer 
erſucht, ſich zu einer näheren Beſprechung in dieſem Sinne am Wbt to 


Heſſenland. 


79 0 5 Jugend, welche dies ſeltene Schauſpiel mit größer Befriedigung 
anſa 7 
Wohlthätigkeit. 


In der bei hieſiger Kämmerei = Kaffe veranſtalteten 


Kollekte zur Unterſtützung der in der Kirchenſtraße durch 
Feuer Verunglückten ſind an milden Gaben eingegan⸗ 


en; 

1) von dem Kaufmann Dreher 5 Thlr. 2) S. 1 
Thlr. 3) C. L. K. 1 Thlr. 4) K. 1 Thlr. 5) C. 
M. 10 Thlr. 6) D. 1 Thlr. 22½ far. 
Fauſt 1 Thlr. 8) N. N. 1 Thlr. 9) 
10) G. K. 1 Thlr. und ein Päckchen 
genſtände. 11) A. B. 1 Thlr. 12) L. W. 1 Thlr. 
13) M. R. 1 Thlr. 14) F. 3. 2 Thlr. 15) A. K. 
1 Thlr. 15 fgr. 16) Kaufleute A. & F. R. 2 Thlr. 
17) K—k., Paſſower Bhf. 2 Thlr. 18) 9. G. 1 Thlr. 


H. 1 Thlr. 


Fernere Beiträge zu dieſem wohlthätigen Zwecke 
und Nachmittagsſtunden bereit⸗ 


werden in den Vor⸗ 
willig angenommen. 


Donnerſtag, am 25ſten, in der Aula: 

1) Feſt⸗Kantate zur Königl. Silberhochzeit. 2) Co⸗ 
lumbus; große Symphonie⸗Ode von David. 

Billets a 20 fgr. find in der Muſikalienhandlung 
des Herrn Devantier am Kohlmarkte, und Abends a 
1 Thlr., ſowie Texte a 2½ for. am Eingange zu ha⸗ 
ben. Anfang präciſe 6 Uhr. Dr. Loewe. 

—— — —— rs mama 


Concert⸗Anzeige. 

Das zweite Abonnements⸗Coneert findet Donnerſtag 
den 25ften Januar im großen Saale des Baierſchen 
Hofes ſtatt. Unter andern Piecen werden Variationen 
für Violine von Pechatſchek durch Wild jun. vorge⸗ 
tragen werden. Anfang 7% Uhr. Entree für Nicht⸗ 
abonnenten 5 ſgr. A. Wild. 


Gerichtliche Vorladungen. 
Proel a ma. 


Nachdem über das Vermoͤgen der Kaufleute Engel⸗ 
brecht und Spitta und ihrer mit ihnen in Güterges 
meinſchaft lebenden Ehefrauen, ſowie ihrer unter der 
Fumg A. Engelbrecht & Comp. zu Stettin gefuͤhrten 
n d d. d Handlung, durch Verfügung vom 
ten Juni d. J. der Konkurs eröffnet worden iſt, fo 
haben wir zur Anmeldung und Nachweiſung der For⸗ 
derungen ſaͤmmtlicher Gläubiger einen Termin auf 

den 24ſten Februar 1849, ormittags um 10 Uhr, 
vor dem Herrn Ober⸗Landesger.⸗Aſſeſſor Gilliſchewski 
zu unſerem Gerichtszimmer angeſetzt, zu welchem wir 
alle Diejenigen, welche einen Anſpruch an die Kon⸗ 
cursmaſſe der Gemeinſchuldner zu haben vermeinen, hier⸗ 
durch vorgeladen, in demſelben entweder perſoͤnlich oder 
durch zuverlaͤſſige mit gehoͤriger Vollmacht und Inſorma⸗ 
tion verfehene Bevollmächtigte, wozu ihnen die hieſigen 
Juſtiz⸗Commiſſarien Hoffmann, Pfotenhauer und Ju⸗ 
ſtij⸗Nath Alker in Voͤrſchlag gebracht werden, qu er⸗ 
ſcheinen, und ihre Anſprüche an die Maſſe anzumel⸗ 
den, auch deren Richtigkeit durch Einreichung der dar⸗ 
über ſprechenden Dokumente oder auf andere Art nach⸗ 
zuweiſen. Wer ſich nicht meldet, wird mit allen ſei⸗ 
nen Forderungen an die Maſſe präklubirt und ihm des⸗ 
halb gegen die übrigen Glaͤubiger ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt werden. 

Stettin, den loten Oktober 1848, 6 

Koͤnigliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Von ächtem franzöſiſchen Champagner ſind mir eom⸗ 
miſſtonsweiſe Bouzy, Fleur de Sillery und sillery 
plane mousseux übergeben worden, welche ich hier⸗ 
mit zum billigſten Preiſe in ſchöner Waare offerire. 

5 C. G. Fiſcher, Kloſterhof No. 1156. 


Zubehör, ſowie 
Näheres große 


eee 


Ein neues Laden⸗Repoſitorium nebſt 
ein Bretterſchuppen iſt zu verkaufen. 
Laſtadie No. 213 im Comtoir. 

Mönchenſtraße No. 476 ſoll eines eingetretenen To⸗ 
desfalles wegen ſämmtliches Schmiedewerkzeug aus 
freier Hand verkauft werben, Es befindet ſich auch 
darunter eine Wagenwinde und eine große Waage⸗ 
ſchaale mit Gewichten. 


rief einmal über das andere: Hurrah! der Bär ſpeit! 


7) Madame 
ekleidungsge⸗ 


eee egegegegegogegeg 
ERBREZEIEGERTSEN u 9 
20 Ausverkauf. 83 
Da ich mein Geschäft aufgebe, so stehen 5 
88 sowohl einzelne wie auch grosse Quanli- S* 
80 täten echte »schwarzwalder Uhren« billig 0 
Ca zu verkaufen, 
2a 
4 
5 
83925252525 25252 
eee erer 


C. Hoch, Uhrmacher, 83 
Langebrückstrasse No. 82. 8 


Gegegegegegrgeg 
28828 8884 


l 1 empfing x a 
6000 Stück Schwelzer 
Sahnen-Käse 
ſchönſter Qualität, und empfehle davon 
circa 15 Pfd. ſchwere a 8 ſgr. pr. Stück, 
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bei Kiſten ſtelle ich ſehr billige Preiſe. 
Wilhelm Faehndrich, 
kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 
Magdeburger Wein⸗Sauerkohl, 
vorzüglich ſchön, offerirt billigſt 
Wilhelm Faehndrich, 
kl. Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 


ä — EEERESEERESEnBeRzIBESEUESESSER Or 
Vermiet hungen. 
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Roſengarten 297 iſt die zweite Etage, beſtehend aus 
drei Stuben, Kabinet, Küche und Keller nebſt Zubehör, 
zum Aften April zu vermiethen. 


E Louiſenſtraße No. 749 ſteht, zu Oſtern e. die 
e Wohnung in der bel Etage zu vermie⸗ 
then. 


— 


No. 959 u. 60 am Fiſchmarkt iſt ein Laden, La⸗ 
denſtube, Kellerei und Wohnung zum 1ſften Februar 
d. J. zu vermiethen. Von dem bisher darin betrie⸗ 
benen Geſchäfte werden am Schluſſe d. M. die Waa⸗ 
renvorräthe und Ladeneinrichtungen verauktionirt, wo 
denjenigen, die ein ähnliches Geſchäft darin zu etabli⸗ 
ren gefonnen, vortheilhafte Gelegenheit zum Kauf ge⸗ 
boten wird. Näheres beim Wirth 2 Treppen hoch. 


Große Wollweberſtraße No. 579 ift die Ste Etage, 
von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zum Iſten 
Agril zu vermiethen, 


Eine herrſchaftliche Unterwohnung von ſieben anein⸗ 
anderhängenden, nach dem Marienplatze und der kleinen 
Domſtraße gelegenen Stuben ift nebſt Zubehör zum 
Iſten April d. J. zu vermiethen. 


Schuhſtraße No. 860 iſt ein Laden mit completter 
Einrichtung nebſt Comptoir, einer Stube und trocke⸗ 
nem Keller ſofort billig zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt parterre. 

Zu vermiethen im Hauſe Breiteſtraße No. 353; 
ſogleich: Stallung zu 1, 2, 4 bis 6 Pferden nebſt 
Wagenremiſe; 

zum Aften April 1849: 1 Quartier von 2 Stuben, 
Entree, Küche ꝛc., eine Treppe hoch, nach vorn 
heraus, nabſt Remiſe und zwei aufeinanderfolgende 
Böden (bis dahin von dem Herrn Moritz Pinefon 
zum Handel mit rohen Produkten benutzt). 


Frauenſtraße No. 906 b. iſt die zweite Etage, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stuben mit Zubehör, zu vermiethen. 
Das Nähere Frauenſtraße 879. 


24 ſten d. M., Abends 7 Uhr, im Saalesdes Hotel de Prusse einzufinden,, 


Frauenſtraße No. 911 a, iſt eine auch zwei Stuben 


mit Möbeln ſogleich zu vermiethen. 


Am Iſten April d. J. iſt in dem Haufe No. 779 am 


Soll dem Centrum nicht mit Recht der Vorwurf gemacht werden, auch bel | 


Marienplatz eine nach dem Hofe belegene Wohnung 


von 3 Stuben nebſt Kabineten und Zubehör an e 
ſtille kinderloſe Familie billig zu enten. 9 


Roßmarkt No. 763 iſt die bel Etage, beſtehend aus 
5 Stuben, 3 Kabinets und allem ubehör 
d. J. zu vermiethen. e ee 


Kuhſtraße No. 289 iſt die Ate Etage, beſtehend aus 
3 Stuben, Kabinet, Kammer, Küche und N) - 
lig zu vermiethen. 5 Sabre 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein gebildetes Mädchen, ſehr muſikaliſ und in all 
Handarbeiten geübt, wünſcht zum iflen Gr oder ftir 
her eine Stelle als Geſellſchafterin oder zur Erziehung 
jüngerer Kinder, hier oder außerhalb. 
digüngen Petri-Kirchplatz 1182 b., 2 Treppen. 


Eine geübte wirkliche Köchin, mit guten Zrug⸗ 


niſſen verſehen, kann jeden Tag, oder ſpäteſtens zu 
Oſtern, eine Condition antreten große ei 
No. 555, zwei Treppen hoch. ö 


Ein junges Mädchen aus anſtändiger Familie, wel⸗ 
ches bereits konditibnirt und Zeugniſſe über ihr Wohl⸗ 
verhalten aufzuweiſen hat, wünſcht zu Oſtern, oder 
wenn es gewünſcht wird, auch früher anderweitig pla⸗ 
eirt zu werden. Sie würde den Unterricht jüngerer 
Kinder entweder ſelbſt leiten oder ihnen eine Nachhülfe 
geben können und der Hausfrau in den Geſchäften der 
Häuslichkeit gern behülflich ſein. Eine liebreiche Be⸗ 


Nähere Erkun⸗ 


handlung würde einem höheren Gehalt bei Weitem 


vorgezogen werden. 
lein Falkenberg, Marienplatz 779. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Maskenball 


in der bürgerlichen Ressource 


am 27. Januar c. 
im Schützenhaus - Locale. 


Eine ruhige Beamten⸗Familie ſucht zum ſten April 
d. J. in einem anſtändigen Haufe der Oberſtadt ein 
Quartier von 2 Stuben und Zubehör, und bittet um 
gefällige Abgabe von Adreſſen, mit Bezeichnung des 
Miethspreiſes, in der Expedition d. Ztg. unter der 
Chiffre B. 566. 


Ku ochen ö 
in rein und trocken, fo wie auch in friſch und ſehni 
kaufe ich fortwährend zu höchſten Preiſen. ieh 
Produkten⸗Fabrik bei Stettin. 
Carl Hirſch. 


— 


Elegante Masken⸗Anzüge und Domino's für Herren 


und Damen ſind billigſt zu vermiethen Schußſtraßk 


863 bei C. Zander. 


—— —— ͥͤ N— 


Lotterie. 


Zur Aften Klaſſe goſter Lotterie, welche den 24ſtel 
und 2ften Januar c. gezogen wird, find noch Looſe 


zu haben bei 
J. C. Rolin, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 
5 ieee eee eee — 
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Geld verkehr. . 
1500 Thlr. zur alleinigen und erſten Stelle werden 


auf ein hieſiges Grundſtück geſucht. Darleiher werden 


Nähere Auskunft ertheilt Fräu⸗ 


gebeten, ihre Adreſſe im hieſigen Intelligenz⸗Comtoir 


unter 6. 5. abzugeben. 


Zwei ſichere Obligationen, à 2000 Thlr., ſollen fofort 


cebirt werden. Näheres beim Juſtizrath Krauſe, Ritterſtr. 


